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an der Weichſel und Drewenz. 


Dritter Jahrgang. 


Weltſchic fel 


— 


Vergänglichkeit! Geſchick der Erde, 


Geſetz der Körper, der Natur! 
Der Schoͤpfer ſprach ſein ſchaffend Werde, 


Und ach! was ward, traͤgt deine Spur! 
Nie wird gehemmt, nie haͤlt er inne, 


Der Schritt, den Welt und Weſen geht, 


Es endet einſt, was auch beginne, 


N und nichts, was je gezeugt, beſteht! 


Die leuchtend dort ſchon ſeit Aeonen 


Den nie ermeſſ'nen Raum durchziehn, 


Der fernen Welten Millionen, 


Sie altern ſelbſt und ſterben hin, 
Und wandern fort durch Ewigkeiten — 
Verloſchen laͤngſt und ausgebrannt — 
Gleich Schatten in den Himmelsweiten, 
Hienieden ewig ungekannt! 


Und was die Lehre jener Sphaͤren 
Ergiebt, iſt auch der Erde Loos, 

Die maͤcht'gen Elemente gaͤhren 
Zerſtoͤrend ſtets in ihrem Schooß; 

Des Elephanten Rieſenknochen — 

Im Süden heim — des Nordens Fund, 

Giebt ernſt die Untergangsepochen 

Des frühen Erdenlebens kund! 


28. Sonnabend, den 7. April 1832, 


Die Elemente ruhen nimmer! 
Pompeji ſtuͤrzte ihrer Wuth; 
Und Stabia’s, Herkulanums Schimmer — 
Noch in Ruinen groß — deckt Schutt! 
Das Meer, dem kein Geſchoͤpf geboren, 
Der Tod den finſtern Rahmen gab, 


Ward, wie zu ſtrenger Suͤhn' erkoren, 


Laͤngſt volkerfuͤllter Städte Grab. 


Pallaͤſte ſanken, einſt vom Spiegel 
Des Tejo herrlich ruͤckgeſtrahlt; 
Der Guayra ſucht feine Hügel, 
Den Raub verborgner Allgewalt. 


Noch gluͤh'n, in ferner Zeit entzuͤndet, 


Die Solfatara, der Veſuv, 
Und tauſenden Vernichtung kuͤndet 
Des Mongibello Donnerruf! 


Doch naͤhere als Kataſtrophen, 
Kaum von Jahrtauſenden gereift, 
Bedraͤu'n des Menſchen Gluͤck und Hoffen, 
Das an ſo enge Grenzen ſtreift! 


Geburt und Tod, des Lebens Pforten! — 


Ach Jeden, der ins Zauberhaus 
Von jener war empfangen worden, 
Stoͤßt feindlich dieſe wieder aus! 


Wie gaſtlich ihn umfing das Leben, 
Es winkt des ernſten Genius Stab, 

Er muß hinaus, und ſieht mit Beben 
Geoͤffnet ihm das dunkle Grab. 


in 


Noch einen Blick der Erdenwonne! 
Noch eine Zaͤhre ihr geweint! 
Und nimmer lächelt ihm die Sonne, 

Die ſeinen Leichenkranz beſcheint! 


Und wie das Leben, fo die fuͤſfen 
Geliebten Gaben, die es beut; 

Bald ſiehet ſich der Menſch entriſſen, 
Was ihn begluͤckt, ihn ſtill erfreut! 

Die Roſen an dem Pfade, bleichen 

So ſchnell, ob fparlich auch erbluͤht, 

Und mit der Horen Flucht entweichen 
Des Friedens Wonnen dem Gemuͤth! 


Nach Liebe gluͤht des Weibes Liebe, 
Schon iſt der ſchoͤne Bund geweiht: 
O daß die Luſt belohnter Triebe 


Nicht ſchwaͤnd' — ein Traum voll Seligkeit! 


Doch ach! bald fuͤhlt, wenn nicht verrathen, 
Doch nicht verſtauden ſich das Herz, 
Wo Fried' und Luſt gethauet hatten, 
Im ſchoͤnen Buſen, keimt der Schmerz; 


Der Groͤße Macht, des Gluͤckes Kranze. 
Begehrt des Mannes Leidenſchaft. 
Daß ihm der Wahrheit Strahl erglaͤnze, 

Strebt ſeines beſſern Willens Kraft; 
Und wehe! dieß verwegne Ringen 

Begraͤbt ihn in des Zweifels Nacht, 
Die Ruh' entfloh, lahm ſind die Schwingen, 

Die einſt ihm lieh des Glaubens Macht! 


Die Schaͤtze Indiens heim zu tragen 
Fliegt ſtolz die Flotte ſchon heran, 
Da, Kiel und Maſt verſenkend, ſchlagen 

Die Stuͤrm' entzwei Fortunens Bahn! 
Des Uſurpators Schwert erſtreitet 

Die Groͤße mit der Erde Ball, 
Doch ſieh! das Weltgeſchick bereitet 

Dem Stolzen feiner Größe Fall! — 


J. D. G-. 
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Launen des Ungefaͤhrs. 


Aus dem Jugendleben des Mdſdaten Anfelmus, 


Die Eutwickelungen im Leben find unt 
- feinere Verwickelungen. 


8 


Hat man wohl je etwas Ungereimteres gehoͤrt? 
Die Entwickelungen im Leben ſind nur feinere 
Verwickelungen. Nun fie ich bereits. eine halbe 
Stunde da, zerbreche mir vergeblich den Kopf, 
und quaͤle mich, aus Etwas, das keinen Sinn 
haben kann, welchen herauszubringen. Denn iſt 
wohl Entwickelung etwas anderes, als Deendis 
gung der Verwickelung? und muß nicht dieſe 
vorausgehen, damit eine Entwickelung folgen 
koͤnne? Wie kann dieſe nun eine feinere Ver 
wickelung ſein, da Entwickelung nach logiſchen 
Geſetzen jede Verwickelung ausſchlleßt? — Alfe 
ſprach auf ſeinem Kaͤmmerlein der Kandidat der 
Theologie, Anſelmus, welcher aus dem ernſten 
Gebiete der Wiſſenſchaft mauchmal heruͤberblickte 
in die lichtere und leichtere Welt der Dichtung, 
und ſchlug unwillig das Buch zu, wohl meinend, 
er habe ein weiſes Wort geſprochen. Er griff 
daher nach ſelnem Hute, und eilte, heute fruͤher 
als gewoͤhnlich, durch die engen Gaſſen hinaus vor 
das Thor, nach dem gewoͤhnlichen Spaziergange 
der Staͤdter, welcher mit duftenden Blumen und 
ſchattigen Baͤumen aller Art bepflanzt und mit 
Menſchen jeder Gattung angefuͤllt war. 8 
Ueberhaupt war dieſer Anſelmus keiner von 
den Juͤnglingen, welche taͤglich und an allen Or— 
ten gefunden werden. Zu geiſtvoll, um an dem, 
was man gewoͤhnlich Leben nennt, Geſchmack zu 
finden, und wieder zu menſchlich, um ſich den 
koͤrperfreien, des herben irdiſchen Schmerzes, ſo 
wie der endlich ſchoͤnen Freude ledigen Weſen zu⸗ 
zugeſellen, hielt er ſich in einer, fuͤr ihn wenig⸗ 
ſtens, goldenen Mittelſtraße, gleich welt entfernt 
von der niedern engen Wohnung der Gewuͤrme, 
wie von jener unendlichen Geiſtorwelt. Und fo 


wandelte er auf beſonderen Pfaden unter den 
Leuten, zwar auch in Nebel gehuͤllt, — denn wel 
ches Menſchenkind vermoͤchte die Nebel der Ber 
ſchraͤnktheit alle zu zerſtreuen — aber doch in el: 
nem ſolchen, in welchen je zuweilen einige Son⸗ 
nenblicke eines höheren Lichtes wohlthaͤtig hinein, 
‘fielen. Bei feiner Lebenswelſe mußte es auch 
kommen, daß er von den Wenlgſten verſtanden, 
von den Meiſten für nicht ganz verſtaͤndig gehal— 
ten wurde, und well er bei ſeinem beftändigen 
Hinaufblicken nach oben über manchen Stein, der 
unten auf ſeinem Wege lag, ſtrauchelte, und nicht 
ſelten hart fie feine Vergeßlichkelt buͤßen mußte, 
ward er allgemein der Wolkenmann genannt, da 
er ſich zwar uber die kalte Erde hinausgeſchwun⸗ 
gen hatte, aber alsbald nach kurzer Taͤuſchung als 
ſchwerer Regen wieder auf dieſelbe herabſtel. 
ra A N j 
Sinnend wandelte er auf der Promenade ſei⸗ 
nes Wohnortes mit andern gebildeten und ver⸗ 
bildeten Leuten, ohne ſich jedoch viel um fie zu 
bekuͤmmern: nicht als ob er dieſe im Gefuͤhle ſei⸗ 
nes Werthes ſtolz verachtete, ſondern weil er ſich 
vielmehr fuͤr zu geringe hielt, als daß er es wa⸗ 
gen konnte, ſich Menſchen zu naͤhern, die ſo reich, 
ſo gebildet und gelehrt ſchienen. Er ſuchte daher 
die weniger betretenen Seiteugaͤnge auf, um dem 


draͤngenden Gewuͤhle zu entkommen, und feinen 


Ideen ungeſtoͤrter nachhaͤngen zu koͤnnen. Wie 
uns nun oft auf gewöhnlichen Wegen Ungewoͤhn⸗ 
liches begegnet, ſo geſchah es auch, daß der ſonſt 
immer folgenlos gebliebene Spaziergang heute 
tiefe, ja unvertilgbare Spuren in Anſelmus Seele 
zurückltieß. Als er naͤmlich auf ſeinem einſamen 
Fußpfade in Gedanken verſunken immer welter 
fortſchritt, bis hinaus nach den gruͤnen Aeckern, 
wo die ſeltener entgegenkommenden Menſchen 
feine Aufmerkſamkeit eher aufregteu, als das ger 
putzte Gewimmel in der Kreisallee, gewahrte er 
an der Straße ein junges weibliches Geſchoͤpf, 
welches mit liebenswuͤrdiger Theilnahme ein roth⸗ 
wangiges, lachendes Bettlerkind liebkoſte. Maͤd⸗ 
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chen find nie ſchoͤner, als wenn fie ſich in ihrer 
Bluͤthenzeit zu den gleichfalls bluͤhenden Kindern 
liebend hinneigen in dunklem Vorgefuͤhle kuͤnfti⸗ 
ger Luſt und Qual ihres hohen Erdenberufes. 
Unſer Anſelmus, welcher eine ſo zarte Scheu und 
Ehrfurcht gegen das andere Geſchlecht beſaß, daß 
er ſeiner Magd, der einzigen Repraͤſentantin 
deſſelben, die er bisher näher kannte, eher ſelbſt 
Dienſte geleiſtet, als fie um welche angegangen 
haͤtte, ward von der Freundlichkeit der anſehnlich 
hohen Dame wunderſam geruͤhrt, und blieb, der 
einfachen Gruppe unbemerkt näher tretend, im 
Anſchauen verloren ſtehen. Ob er ſich nun mehr 
an dem Engelskoͤpfchen des Kindes, oder an der 
ſchoͤnen Geſtalt des Mädchens, von dem edel ger 
bildeten Haupte, bis hinab zu dem netten Fuͤß⸗ 
chen geweidet habe, will ich, da ich es nicht ger 


nau weiß, unentſchleden laſſen; fo viel aber muß 


ich dem geneigten Leſer bemerken, daß, als die 
Dame, ſich von dem Kinde abwendend, den lau⸗ 
ſchenden Anſelmus erblickte und ihn, keinesweges 
betroffen, mit der himmliſch ruhigen Miene der 
Unſchuld und mit zwei Augen, in welchen ſich der 
Frlede ihrer Seele abſplegelte, ſchweigend anſah, 
fein Friede aus der Bruſt geflohen, und an deſ⸗ 
fen Statt ein ihm bisher noch ganz unbekannter, 
wohl und weh thuender Schmerz in diefelbe ein: 
gezogen war. i 


Den nunmehrigen Zuſtand des guten Kandida⸗ 


ten vermag ich nicht zu definiren, da Prof. Erſch's 


große Eneyklopaͤdie leider noch nicht bis zum L 
gediehen iſt, um gnuͤgende Auskunft hierüber zu 
geben; ich aber vermöge meiner Aufrichtigkeit ges 
ſtehen muß, daß ich vielleicht im Stande fein 
möchte, dieſen Zuſtand zu fühlen, nie aber zu bes 
ſchreiben: genug, der Unſchuldsblick aus den Ver⸗ 
gißmeinnichtaugen hatte den ſchlummernden An— 
felmus im Innern geweder, und der dritte ent 
ſcheldendſte Grundton feines Lebensgemaͤldes fing 
an, ſich zu entwickeln. Waͤre er jetzt nur etwas 
ruhiger geweſen, fo hätte er ohne vieles Nachden⸗ 


ken ſich Überzeugen koͤnnen, daß durch dieſe Ent- 
wickelung eine nur innigere Verwickelung in ſei⸗ 
ner Seele herbeigefuͤhrt wurde; allein er hatte in 
den erſten Augenblicken ſeiner Metamorphoſe ſo 
wenig Zeit zu denken, daß er ſogar vergeſſen ha⸗ 
ben mußte, wie er hierher gekommen, weil er noch 
immer wie angewurzelt auf derſelben Stelle ſtand, 
als das Maͤdchen lange verſchwunden war, die 


Bettlerfamilie bereits ihr niederes Huͤttendach auf- 


geſucht hatte, und ſchon hie und da einzelne Sterne 
die herannahende Nachtfeier verkuͤndigten. 
wußtlos, wie er da geſtanden, kehrte er wieder 
nach der Stadt zuruͤck, und kam glücklich, ohne 
guf den Weg zu achten, zu ſeinem Hauſe und 
auf ſeine Stube, ſo wie der Nachtwandler in der 
hellen Mondnacht gefahrlos von der Thurmſpitze 
herunterſteigt, und ohne leitende Hand ſein Lager 
wieder findet. So wenig aber ſein Aeußeres zu 
leiden ſchien, um fo lebendiger geſtaltete ſich feine 
innere Welt. Wie von einem Orkan emporge⸗ 
trieben, durchkreuzten ſich Gedanken und Empfin⸗ 
dungen, ſich immer wechſelſeitig verdraͤngend und 
keine bleibende Spur zuruͤcklaſſend. Dann tauchte 
ihr Bild aus dieſem unruhigen Chaos auf mit 
himmliſcher Klarheit und Ruhe, und alles Andere 
ward verdunkelt von dem ſiegenden Glanze, und 
trat in den ſchwarzen, formenloſen Hintergrund 
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zurück. Sie erfüllte dann feine, ganze Seele: 
und wenn durch das kaͤuſchende Halbdunkel ein 
weißes Gewand dahinflatterte, ſo war ſie in dem 
Sterne, und wenn der Nachtigall Floͤten durch 
die lautloſe Nacht zitterte, ſo kamen die Toͤne 
aus ihrem Munde. Sogar ihren Namen verrieth 
ihm feine Liebe. Iſabella mußte ſie heißen, denn 
Gottes Friede ſtrahlte aus ihren Mienen. 

Die engeren Umgebungen ſeiner Stube rie⸗ 
fen ihn wieder zu ſich ſelbſt zuruͤck, welche Au⸗ 
genblicke er dazu benutzte, um ſeine Träume durch 
Lieder voll Gluth auf das todte Papier zu ban⸗ 
nen. Ich koͤnnte hier einige Belege ſeines poetis 
ſchen Feuers anfuͤhren, wenn ich nicht mit Grund 
befuͤrchten muͤßte, daß die Mehrzahl meiner Leſer 
dieſelben uͤberſchlagen möchte, da ich zu gut weiß, 


wie gleichgültig die heißen Ergießungen eines. lie, 


betrunkenen g den demjenigen ſind, der nicht 
eben fell e us dem berauſchenden Becher der 
Liebe mit vollen Zuͤgen trinket. — Ohne es zu 
wiſſen, war er auf fein Zimmer gekommen, ohne 
es zu wiſſen, entkleidete er ſich, warf ſich auf 
fein einfames Lager, und während feine muͤden 
Glieder fanft gefeſſelt wurden vom wohlthaͤtigen 
Schlummer, ſetzte ſein wacher Geiſt die goldenen 
Tebume des Tages glaͤnzend fort. 

D die Fortſetzung folgt.) 


— [2 


Ä 


Bekannt mach unn g. 


Daß ich bei meiner Durchreiſe 8 Tage hierſelbſt alle PR in Bun Aa 
arzeneikunde na ch einer ganz neu en Me th ode behandele, zeige ich einem hoch⸗ 


geehrten Publikum ergebenſt an. 


den drei Kronen. 
Thorn, den 6. April 1832. 


Auch iſt bei mir ein gutes Zahn pulver, mel 
ches ſehr die Zaͤhne erhaͤlt, nebſt feinen 3 ahnbürſten zu bekommen. 


Ich logire in 


8. Ja c o b fon, 


König, Preuß. 8 Zahnarzt dus abuse 


Verantwortlicher Redakteur W. T. gohde. - 
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